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Schichten bewertet wird (S. 317). Dieser Haupttendenz wirkte entgegen, daß die Entstehung jeder
der zahlreich geschaffenen Klein- und Kleinstbauernstellen demographisch die Gründung einer Familie
bedeutete. Abwanderungen größeren Stils können für die Zeit ab der Jahrhundertmitte evident gemacht
werden. Was nun die Herkunft der Arbeitskräfte in den entstehenden Industriegebieten während der

frühen Phase der Industriellen Revolution angeht, so arbeitet Harnisch drei demographische Regional
typen heraus: erstens Sachsen, wo die Industrie auf einem hochentwickelten Verlags- und Manufaktur

wesen aufbaute und die Geburtenziffern hoch lagen, so daß zunächst ein ausreichendes Reservoir an

Arbeitskräften vorhanden war; zweitens das Rhein-/Ruhrgebiet mit geringen heimindustriellen Tradi
tionen und mehr geschlossenen Fabriken, deren Arbeitskräftebedarf u. a. durch Nahwanderung ge

deckt wurde (später wurde für dieses Gebiet, wie auch für Berlin, die Massenzuwanderung von
Arbeitern typisch) ; drittens Württemberg mit seiner Klein- und Mittelindustrie, die demographisch auf
den Verhältnissen der Realteilungssitte in den Dörfern aufbaut und den typischen „Arbeiterbauern“
hervorbringt (hier kommt die Massenauswanderung zum Stillstand). Je weiter die Entstehung der
großen Industrie voranschritt, desto mehr kamen die Arbeitskräfte letzten Endes aus der Landwirt

schaft. „Die Tatsache aber, daß in Deutschland die Landwirtschaft in so großem Umfang Menschen

an die entstehende Industrie abgegeben konnte, ist primär zunächst keine Auswirkung der Industriellen

Revolution, wohl aber eine ihrer ganz wesentlichen Voraussetzungen“ (S. 33-7 f.).
Die gegebenen Beispiele machen wohl zur Genüge deutlich, daß diese wirtschafts- und bevölkerungs

geschichtlichen Studien für eine Disziplin wie die Volkskunde nicht nur anregend zu lesen, sondern

auch arbeitsparend zu nutzen sind. Kultur- und wissenschaftsgeschichtlich nutzbar erscheinen besonders

die Beiträge von Volker Klemm, Hans Wußing, Irene Strube und Wolfgang Schreier; sie behandeln

Agrarwissenschaften, Mathematik und Naturwissenschaften sowie speziell Chemie und Physik des
19. Jh. in ihren Auswirkungen auf die Produktion. Sie und weitere Abhandlungen können hier wegen
Raummangels und fehlender Spezialkenntnisse des Rezensenten nicht besprochen werden. - Wenn

etwas in diesem Band vermißt wird, so ist es ein Beitrag zur Theorie der Produktivkräfte. Jürgen

Kuczynski bemerkt in einer kurzen Einleitung, daß die technizistische Betrachtung der Produktivkräfte
größtenteils überwunden sei (S. 10). Das belegt dieser Studienband praktisch, aber er reflektiert es
nicht theoretisch. Wahrscheinlich bleibt dies dem größeren Werk zur Geschichte der Produktivkräfte

Vorbehalten, das in Aussicht gestellt wird.
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Bei den hier zu besprechenden Halbbänden handelt es sich, wie Bernhard Weißel und Hans-Jürgen

Rach in ihrer Einführung hervorheben, um „den ersten einer auf mehrere Teile angelegten Reihe von

Forschungen zur Geschichte der Lebensweise und Kultur der werktätigen Klassen und Schichten der
Magdeburger Börde“ (S. 1). Es geht in erster Linie darum, für den Zeitraum vom Ende des 18. Jh.
bis zur Novemberrevolution die Herausbildung der Elemente des Kapitalismus in der Landwirtschaft

zu untersuchen und zwar für ein Gebiet, das durch eine besonders schnelle und tiefgreifende kapitali

stische Entwicklung gekennzeichnet war. Hier entwickelten sich aus der in der zweiten Hälfte des

18. Jh. schnell sich zersetzenden Feudalordnung die landwirtschaftlichen Betriebsgrößen und die
Klassenverhältnisse zu einer für den Kapitalismus optimalen sozialökonomischen Struktur, von der

schon Friedrich Engels feststellte, daß „alle diese Betriebs- und Besitzformen je nach der Lokalität


